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Im Sinne der Waidgerec 
DJV-Positionspapier "Drückjagd auf Schalenwild" 

O riickjagden in ihren verschiedenen 
Anwendungsfonnen sind in den 
letzten}ahren immer häufiger ange­
setzt worden - nicht zuletzt auf­

grund der angewachsenen Schwarzwild­
bestände und der Reduktionsjagd auf Rot­
und Rehwild. Da diese Jagdart nicht un­
umstritten ist, hat jet7t der DJV ein Positi­
onspapier verabschiedet, dessen einzelne 
Punkte als Leitlinien in derjagdpolitischen 
Diskussion anzusehen ist. 
Zunächst die Begriffserläutenmg: Die 
Drückjagd auf Schalenwild zählt zu den 
sogenannten "Bewegungsjagden" und bie­
tet, sorgfältig geplant und betrieben, die 
Möglichkeit - neben der Einzeljagd - den 
Abschuß auf waidgerechte Art zu erfiillen. 

Jagdform 

Driickjagden sollten vornehmlich in Form 
von Ansitzdriickjagden durchgeführt wer­
den, die folgende Vorteile bieten: o Einmal beunmhigtes Wild kann bei re­

vieriibergreifender Organisation auch 
im Nachbarrevier erlegt werden, was 
die Effektivität der Jagd bei gleichzeiti­
ger Mindemng des Jagddmcks erhöht. e Eine sichere Ansprache des oft langsam 
anwechselnden Wildes, auch auf 
Schneisen, ist möglich. e Da das Wild langsam ziehend ins 
Schußfeld kommt, ist eine im Sinne des 
Tierschutzes sicherere Schußabgabe 
möglich. 

e Durch erhöhte Ansitze mit Vorteilen 
beim Kugelfang und besserem Gelän­
deeinblick bietet diese Fonn der Bewe­
gungsjagd· eine insgesamt höhere Si­
cherheit. 

Durchführung und 
Organisation 

o Zeitpunkt der Driickjagd: 
1.1. Eine Driickjagd auf Rot-, Dam- Muf­

fel- und Sikawild sollte tunliehst 
nicht vor Abschluß der Bnmft abge­
halten werden. Gamsriegler sind 
nach regionalen und wildbiologi­
schen Gegebenheiten anzupassen. 

1.2. Bewegungsjagd auf Schalenwild hat 
aus Griinden des Tierschutzes 
während der Notzeit, Tiefschnee oder 
Harsch zu unterbleiben. 
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1.3. Die Jagd muß ausreichend friih be­
endet werden, damit genügend Zeit 
fiir Kontroll- und Nachsuchen ver­
bleibt. e Geeignete erhöhte Ansitzei nrichtungen 

an den geeigneten Wechseln sind, sofern 
nicht vorhanden, einzurichten. e Dem Wildlebensraum und der Revier­
stmktur entsprechend sollte möglichst 
großflächig und bei Bedarf revieriiber­
greifend gejagt werden. Auf alle Fälle 
sollte der Jagdnachbar - schon wegen des 
bisweilen unvermeidlichen Überjagens 
von Hunden - von der Jagd infonniert 
werden. e Die Schützen sollten, möglichst an be­
kannten Wechseln, weiträumig abgestellt 
werden. Dies begünstigt das langsame 
Anwechseln, das Sichern und Verhoffen 
des Wildes und ennöglicht somit einen si­
cheren Schuß. Stände mit gutem Wind 
sind möglichst als erste zu besetzen! 
9 Die Freigabe von Wild durch den Jagd­
leiter muß die Sozialstruktur des Wildes 
und die Erfordernisse des Tierschutzes 
beriicksichtigen. Ziel muß es sein, fiih­
rende weibliche Stücke nicht vor zu­
gehörigem Jungwild zu erlegen. Vor der 

Schußabgabe ist das Wild präzise anzu­
sprechen. 
" Die Schützen müssen über die erfor­
derlichen Kenntnisse fiir eine schnelle und 
sichere Ansprache des Wildes verfiigen 
sowie eine den speziellen Verhältnissen 
gerecht werdende Schießfertigkeit besit­
zen. e In der Regel kann nach dem Anstellen 
geladen und geschossen werden. Beginn 
und Ende der Jagd werden wegen der 
Weiträumigkeit zweckmäßigerweise nach 
Uhrzeit festgelegt. Dies schließt selbstver­
ständlich ein zeitgleiches An- beziehungs­
weise Abblasen nicht aus. 
o Das Durchdriicken erfolgt in Fonn des 
"Anriihrens" ohne großen Lärm -
zunächst ohne Hunde, die ggfs. erst dann 
freilaufend eingesetzt werden, wenn das 
Wild die Treiber umgeht und nicht zum 
Auswechseln aus dem Einstand zu bewe­
gen ist. Über den Einsatz von geeigneten 
Hunden ist aufgmnd örtlicher Erfahrung, 
Wildart und Wittenmg zu entscheiden. o Aus Griinden des Tierschutzes und der 
Wildprethygienc sollte das Wild verhof­
fend, aber auch ziehend oder im Troll, 
dann jedoch nur breit, beschossen werden. 
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htigkeit 
wenn es verhoffi. Auf olTensichtlich ange­
schossenes Wild ist jeder mögliche Schuß, 
der der Erlegung dient, abzugeben. 
4@ Bei Bewegungsjagden sollten bevorzugt 
einzeln jagende Ilunde eingesetzt werden, 
die vom Wesen und Körperbau her geeig­
net sind, wenn sie auf Gnmd ihrer Ausbil­
dung und ihres Wesens nicht zu weit jagen 
und das Wild nicht zu stark bedrängen. Das 
Wild muß sich den Hunden zeitweise ent­
ziehen können. 

Schüsse, die nach den gegebenen Um­
ständen keine hinreichendc TrelTsicher­e heit erwarten lassen, sind zu unterlassen. 
Rehwild darf nur beschossen werden, 

4D Für Kontroll- und Nachsuchen müssen 
qualifizierte Hunde in ausreichender Zahl 
gesondeli bereitgehalten werden. Nachsu­
chen sind nur von den von der Jagdleitung 
beaullragten Personen durchzuführen. 
4» Zur Einhaltung der bestehenden wild­
prethygienischen Vorschrifien l11uß fiir 
fachgerechtes Aufbrechen, ausreichendes 
Auskühlen und sachgerechtes Transportie­
ren des Wildes Sorge getragcn wcrdcn. 
Ggfs. sind bereits bei der Organisation ent­
sprechendc Aufixechpauscn vorzusehen. 
Eine gute Wildpretqualität ist auch ein Kri­
terium fiir dic jagdethische Vertretbarkeit 
einer Bewegungsjagd. 
4» Eine Drüclgagd sollte in den dazu be­
stimmtcn Reviertcilcn in der Regclnur ein­
mal pro Jahr stattfinden. 
4D Es empfiehlt sich, bei jeder Drückjagd 
Aufzeichnungen zu machen über die Art 
der Durchfiihrung, Anzahl, Name und 
Standort der Schützen, Anzahl und Erle­
gungsort des Wildes, Ilundeeinsatz, Datum 
und Wetter al11 Jagdtag usw., um auf diese 
Weise fiir künftige Jagden örtliche Erfah­
rungen zu gewinnen. Dazu dienen auch 
Standkarten, in denen die Schützen ihre 
Beobachtungen, abgegebene Schüsse und 
erlegtes Wild eintragen. 
(0 Bei der Planung und Durchfiihrung sind, 
wie bei jeder Jag(~ die Vorschrillen der Un­
fallverhiitungsvorschlifi Jagd in ihrer je­
weils gültigen Fassung zu beachten. D.JV 

TEURES ACKERLAND 
ach Ermittlungen des Landvolkverbandes sind die Preise für Ackerland in 
Deutschland sehr uneinheitlich. Entgegen dem Bundestrend verteuerten sich 
die Agrarflächen in Niedersachsen von 25241 Mark pro Hektar 1996, auf 

25391 Mark 1997. Damit lagen die Preise aber immer noch deutlich unter dem 
Bundesdurchschnitt im Westen, wo ein durchschnittlicher Hektar-Wert von 32189 
Mark ermittelt wurde. Geradezu "spottbillig" ist dagegen Ackerland im Osten zu 
erwerben, denn hier stellte das Statistische Bundesamt einen Durchschnittswert von 
6388 Mark pro Hektar fest. Offenbar machen viele Landwirte davon Gebrauch, na­
hezu die Hälfie der erfaßten Flächenverkäufe entfielen auf die neuen Länder. 
Die höchsten Kaufpreise ftir Agrarflächen wurden 1997 in Bayern erzielt. Hier lag 
der Durchschnittspreis bei 50012 Mark, etwa 1000 Mark "günstiger" als im Vor­
jahr. In Nordrhein-Westfalen ermäßigten sich die Hektar-Preise von 46749 auf 
45956 Mark. Am günstigsten war im Westen das Bauernland in Schieswig-Hol­
stein mit 18773 Mark pro Hektar zu erwerben. Der niedrigste Kaufwert lag im 
Osten in Thüringen mit 4949 Mark pro Hektar. LPD 
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